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Maimuni als medizinischer Schriftsteller. 


Von 

J. Pagel (Berlin). 

Neben einer viel beanspruchten praktischen hat Maimuni be- 
kanntlich auch eine nicht unbedeutende schriftstellerische Tätigkeit 
auf dem Gebiete der Medizin entfaltet. Wüstenfeld '), der als 
Quelle Ibn Abu Oseibia benutzt hat, zählt 16, Ledere l) 2 3 ) u auf 
Medizin bezügliche Schriftentitel auf. 

Während über die Bibliographie von M.s medizinischen Sonder- 
schriften dank den monumentalen Arbeiten von M. Steinschneider 5 ) 
eine gewisse Klarheit erreicht ist, fehlt es in bezug auf ihren Inhalt 
und ihre Bedeutung fiir die Heilkunde noch ganz an exaktem Wissen. 
Hier zeigt sich in besonders empfindlicher Weise, wie sehr noch 
die arabische Medizin das Stiefkind der geschichtlichen Forschung 
ist 4 ). Der größere Teil von M.s medizinischen Arbeiten ist bisher 
nur handschriftlich vorhanden. Unter dem unedirten Material soll 



l) Geschichte der arabischen Ärzte und Naturforscher. Güttingen 1840, Nr. 198, 


* t s\ 


p. 109. 

2 ) Histoirc de la mldecine arabe, T. II p. 57 fr. Paria 1876. 

3) a) Die hebräische» Übersetzungen des Mittelalters und die Juden als Dol- 
metscher. Gekrönte Preisschrift der Academie des Inscriptions, Berlin 1893 p. 762 — 774; 
§§ 481 — 482. — b) Die arabische Literatur der Juden. Ein Beitrag zur Literatur- 
geschichte der Araber, großenteils aus handschriftlichen Quellen, Frankfurt a/M. 1902 
p. 213 fr. Nr. 138. 

4) Sie wird cs bleiben, solange nicht Mediziner und Arabist Hand in Hand 
arbeiten können und der Mediziner auf die Benutzung der lateinischen „Pcnrcrsiones“ 

beschränkt ist. 
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sich nach iTaeser') auch M.s Hauptwerk befinden, eine Schrift 
über die Ursachen und Anzeichen der Krankheiten (de causis et 
indiciis morborum). Steinschneider rechnet sie zu den unter- 
geschobenen, Nossig 2 ) hat vergebens sie in dem angeblichen 
hebräischen Kodex der Pariser Nationalbibliothek zu ermitteln ge- 
sucht, kein mittelalterlicher Schriftsteller der Medizin kennt sie; es 
dürfte demnach die bezügliche Angabe auf einem von einem Ge- 
schichtsschreiber zum anderen gewanderten Irrtum beruhen. 

Gedruckt sind nur 4 (resp. 5) Schriften teils in hebräischen, teils 
in lateinischen und neusprachlichen Übersetzungen. Ihre Zahl ist 
verhältnismäßig so beträchtlich, daß man daraus allein schon schließen 
darf, eine wie große Bedeutung auch den medizinischen Schriften 
von M. zuerkannt worden ist Es geht das übrigens auch aus den 
Zitaten hervor, die sich von M.s Werken in den Schriften anderer 
Ärzte finden. Namentlich lehrt das Studium der mittelalterlichen 
Chirurgen Heinrich von Mondeville 3 ) und Guy de Chauliac 4 ) 
(13 — 14. Jahrh.), daß M. in mehreren Sondergebieten der 
Medizin als Autorität gegolten hat 

Von allen bekannten Werken M.s das umfangreichste und im 
besten Sinne populärste sind die „Aphorismen ' ‘ , hebräisch u. d. T.: 
nvb ’p^E ’) uns allen sehr geläufig, allerdings in der Neuzeit mehr 
zitirt als gelesen. Der Titel des arabischen Originals lautet (in 
hebräischer Überschreibung) ’OTO b'st oder ’aoipis b'.XB. Um 
1187 — 90 etwa niedergeschrieben sind die Aphorismen 1277 von 
Serachjah b. Isaak b. Schealtiel und bald danach von Natan ha-Meati 

1) Geschichte der Mcdiziu und der epidemischen Krankheiten, Jena 1875 I p. 596. 

2) Die Sozialhygiene der Juden und des altoricntalischen Volkerkrcises. Scp.- 
Abdr. aus „Einführung in das Studium der sozialen Hygiene“, Deutsche Verlags-Anstalt 
t»94 p. 99 

3) Editio princeps von J. raget, Ilerlin 1898. 

4) Collect, chir. Vcnct. 1519 

3) In seinem als Schulbuch der Medizin berühmten „Clarificatoriuni juvenum“ 
feap. LXVIII, „de dolore epatis et apostemate ejus“, Ausgabe: Venedig r 507 f. 59B 
Spalte I) bezeichnet Johannes de Tornamira, ein hervorragender Lehrer der Medizin 
an der Schule von Montpellier (^29 — 1396) das Werk als „florcs Galicni“. Die be- 
treffende Stelle lautet: „Kabi Moyscs dielt in doribus Galienis lib. XXV quod duo fuc- 
runt Galieni. Ille sccundtis fecit aliquos libros etc." — [Cher Joh. de Tomamira vgl. 
noch Pansier (d 1 Avignon) in Mcm. de TAcad. de Vauclusc. Avignon 1904.I 
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in Rom ins Hebräische übersetzt worden '). Die lateinischen Über- 
setzungen sind bei Choulant 2 ) (nicht vollständig) zusammengestellt. 
Nach eigener Angabe (in Titel und Vorrede) hat M. seine Apho- 
rismen im wesentlichen nach Galen gearbeitet ■*) und zwar zunächst 
zu eigener Belehrung *), aber auch zur Benutzung für seine Kollegen s ). 
Jedoch würde man sich sehr in der Annahme täuschen, dali es sich 
bei den Aphorismen um eine bloße Kompilation handelt Das sind 
sie nun ganz und gar nicht. Wie würde wohl auch ein M., der 
originelle, kritische Denker, als welchen wir ihn aus der Theologie 
und Philosophie kennen, sich zu der Rolle eines faden Abschreibers 
in der Medizin erniedrigt haben, und wie wäre es denkbar, daß, 
selbst die Kritiklosigkeit des Mittelalters im literarischen Geben und 
Nehmen vorausgesetzt, M.sche Arbeiten jemals zu autoritativer An- 
erkennung gelangt wären, besäßen sie nur kompilatorischen Cha- 
rakter! Nein! M.s Aphorismen sind nichts weniger als das Produkt 
gedankenloser Abschreibertätigkeit Dazu findet sich in ihnen viel 
zu viel eigenes Gut von M., wie schon aus der Vorrede des Werks 
hervorgeht l3 ). Eis sind das nicht nur die unter etwa 1500 Aphoris- 
men eingeschalteten 42, mit der stereotypen Wendung „ait Moyses" 
beginnenden längeren Zusätze und Erklärungen, sondern vor allem 
eine den ganzen, höchst umfangreichen letzten Abschnitt 
des Werks umfassende, ebenso scharfe als glänzende Kritik 



1) Lemberg 1800, 1834 — 35; Wilna 1888 (5648). Die Wilnaer Ausgabe ist von 
mir neben der lateinischen: Bononic 1489 und der ganz gekürzten: Basel 1579 für den 
vorliegenden Zweck benutzt worden. 

2) Handbuch der Bücherkunde für die ältere Medizin. 2. Aufl. Leipzig 1841, 
p. 379. Es fehlen hier noch neben den in Anmerkung 1 erwähnten die Edd.: Vene- 
dig 1497 und ibid. 1500. 

3) „sccundum doctrinam Galeni, medicorum principis." 

4.1 „qui eligit non cligit aliis sed sibi ipsi et idco istos aphorismos elegi mihi 
quasi pro mcmoriali.“ 

5) „et similiter prosunt (seil, aphorismi) cuicunqne mihi situili aut mihi inferiori 
in scientia.“ 

6) „nee dico me compilassc sed elegiue .... Et aphorismi quos collcgi pro 
majori partc sunt ex verbis Galeni aut verbis ejus et ypocratis commixtis in exposi- 
tionc librorum ipsius ypocratis et aliqui ipsorum sunt ex verbis meis ad pro* 
bationem ipsorum Galeni verborum.“ (Hier bedeutet probatio nicht Billigung 
oder Bestätigung im Sinne von couhrmatio, sondern Prüfung, Kritik.) 
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des Galen, dem an mehr als 40 Stellen ganz auffallende und 
geradezu überraschende Widersprüche nachgewiesen wer- 
den, und es wirkt verblüffend, wahrzunehmen, daß Niemand vor M. 
diese „loci dubii" erkannt hat. Um so mehr Ehre für diesen! Außer- 
dem zieht M. nicht nur Galen heran, sondern auch andere Autoren, 
und zwar seine Landsleute: 26 mal den Ibn Zohr [Wüstenfeld *) 1 . c. 
Nr. 159], etwa 20 mal den el-Temimi (Wüstenfeld Nr. r 1 2), haupt- 
sächlich mit dessen Introductorium (wohl dem „Manductorium“ bei 
Wüstenfeld, öfter wird der Autor auch „Complutus“ genannt), einige 
Male den Ibn Rodhwän (Wüstenfeld Nr. 138) 2 ). Beiläufig bemerkt 
haben M.’s Aphorismen mit den bekannten des Hippokrates nur 
den Namen gemeinsam, sonst nichts, weder Form noch Inhalt noch 
Tendenz. Eher könnte man vielleicht noch von einer Konkordanz 
reden. Denn es ist ein gutes Stück komparativer Arbeit, das in 
M.s Aphorismen steckt. Mit bewundernswerter Kenntnis seines Ori- 
ginals, das übrigens unzweifelhaft nach einer arabischen Vorlage 
benutzt worden ist *), hat es M. verstanden, in knappem, scharf um- 
grenztem Rahmen einen guten Überblick über das Galenische Lehr- 
gebäude zu liefern, mit seinen Vorzügen und ohne dessen Schatten- 
seiten, die weitschweifigen, den eigentlichen Kern von Lehren er- 
drückenden Paraphrasen. Das, was Galen eigentlich hat sagen 
wollen und gesagt hat, ist von M. mit genauen Quellennach- 
weisen in ehrlicher, verständiger Kritik aus der wortreichen Um- 
kleidung herausgelöst worden. M. hat damit dem Galen, der Wissen- 
schaft und nicht minder den zeitgenössischen Vertretern des ärzt- 
lichen Berufs einen Dienst geleistet, der für sich allein schon eine 



1) Vgl. S. 231 Add. i. 

2) Der ebenfalls von M. mehrere Male erwähnte: „ebilule filius rohr Marwen“ 
scheint mit Ibn Zohr oder mit dessen Vater (Wüstcnfeld Nr. 15S) identisch zu sein. 
Noch kommt in ]>articula XXI ein „filius C'ufcri u (?) und in pari. XXV „filius Eufcri“ 
vor. Ich habe bisher nicht ermitteln können, welcher Autor gemeint ist. 

3) Abgesehen von M.s wiederholten ausdrücklichen Angaben beweist die» die 
arabische Terminologie („dumbelet“, „bcruli“ u. a.), ferner die Verwendung der arabi- 
stischen und latinobarbarischcn Schriftentitel, wie „miarmir" für die Schrift „mcd. com- 
pos. sccundum locos", „de ingenio sanitatis“, „über scientiarum" für „de locis atfectis“. 
Trotz der an vielen Stellen schauderhaften latinobarbarischen Pcrvcrsio ist cs mir doch 
mit Hilfe des hebräischen Textes möglich gewesen, selbst an schwierigeren Stellen 
den Sinn zu ermitteln. 

— IV — 
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Lebensaufgabe hätte ausfüllen können. Anregend ist ganz beson- 
ders der letzte Abschnitt des Werks, auf den ausführlicher ein- 
gegangen werden muß. Ohne Übertreibung darf man sagen: ein 
besseres, zugleich kritisches Repertorium und Repetitorium des Galen 
wäre für den Praktiker des 13 — 14. Jahrh. gar nicht denkbar. Die 
nachfolgende kurze Inhaltsangabe des Werks möge das bestätigen. 

Die Aphorismen zerfallen in 25 Kapitel (Pasticulae). Kapp, x — 3 betreffen Ana- 
tomie, Physiologie, allgemeine Pathologie (Qualitäten — Säftelehre — Humoralbiolo- 
gie — Pathologie — ärztliche Methodik); Kapp. 4 — 6 enthalten eine allgemeine und 
spezielle Zeichcnlchre (Semiotik besonders des Pulses und Urins); Kap. 7 lehrt die 
spezielle Ätiologie; Kap. 8 die allgemeine, Kap. 9 die spezielle Therapie; Kap. IO ist 
der Kern der Galenischcn Fieberlehrc, zu der als Ergänzung die I.chrc von den Sta- 
dien der Krankheit und den Krisen in Kap. ix hinzutritt, während von Kap. 12 ab 
wieder die praktischen Gesichtspunkte im Vordergrund stehen, indem hier vom Aderlaß 
und anderen Blutentziehungsmethoden, von Abffihrkurcn (Kap. 13) und von Brech- 
mitteln (Kap. 14) die Rede ist Ein ansprechendes Kom)>cndium der Chirurgie für den 
Praktiker ist in Kap. 15, ein solches der Gynäkologie in Kap. 16 und der Hygiene in 
Kap. 17 zusammen gestellt. Es folgen in Kap. 18 eine Abhandlung über Gymnastik 
und körperliche Übungen, Reibungen usw., eine Bädcrlehrc (in Kap. I 9 ) 1 2 ), dann die 
Diätetik im eDgcren Sinne (cibi et potus in Kap. 20), eine spezielle Arzneimittellehre 
(Kapp. 21 — 22), in Kap. 23 eine spezielle Erläuterung über manche von den Ärzten 
mißverstandene Krankheitsnamen und Begriffe bei Galen, in Kap. 24 eine Zusammen- 
stellung interessanter und seltener Fälle mach den Mitteilungen bei Galen „aphorismi 
dependentes a miraculis repertis in medicinalibus libris"), endlich im letzten Kapitel, 
das sich, wie oben bemerkt, ganz in originalen Bahnen bewegt, eine energische und 
zielbcwußte Kritik verschiedener Behauptungen des Galen. Es werden bei ihm an mehr 
als 40 Stellen ganz merkwürdige und frappirendc Widersprüche festgclcgt Einige 
der wichtigeren und auffallenderen mögen im folgenden gekennzeichnet werden. Zu- 
nächst weist M. ganz allgemein darauf hin, daß vor ihm bereits Razes, Avcnzoar, Ali 
Rodoara den Galen zu kritisiren versucht hätten, indessen die Angriffe dieser Männer 
hätten sich auf Ansichten Galens erstreckt, die außer jedem Zusammenhang mit der 
Medizin ständen, während seine, M.s, Kritik durchaus andere Zwecke verfolge und 
lediglich medizinischen Fragen gelten solle und werde*). Selbstverständlich maßt sich 

1) Dieser Abschnitt ist in der bekannten Venediger Sammlung „Collectio de 
balncis“, Venct. ■ 553, wörtsich abgedruckt. 

2) ».Ego vero non mc inlromittam de aliquo predictorum nec dicaro aliquid super 
ea quae assignaverunt in ipsorum solutione in quibus amiserunt tempus absque utilitate 
aliqua: imo amiserunt illud in malo sequentes multotiens aerem et omnes sequentes 
aerem sequuntur malum verum: sed recordabor dubiorum ipsorum dependentium 
a medicinali arte: cujus arti* galienus pontifex fuit et dux. Et non cst nccesse 
sequi dictum ejus ntsi in arte medicine et non in alia .... Et ad utilitatem Status 
communis conjungam ipsa verba dubia binatim binatim, ut inspiciens 
cum in eis inspexerit, vidcat locum dubii et veritatem ejus . . . .“ 


V 



auch M. darum keineswegs an, die Autorität des Galen in der Medizin irgendwie an- 
tasten oder beeinträchtigen zu wollen, aber auch, wie M. limitirend hinzufügt, nur in 
der Medizin nicht In der Philosophie und in anderen Wissenschaften kann M. 
dem Galen keine besondere Autorität einräumen '). — Galen , sagt M. , nimmt nach 
seiner Schrift Aber die Pulse fllr die Pulsvcränderung drei ursächliche Faktoren in An- 
spruch, während er in seiner Schrift über Hygiene von 4 Ursachen der Pulsveräade- 
rung spricht 1 2 3 4 ). In seinen liUchcrn über die Temperamente behauptet er, daß die 
Eigenwärme bei Knaben und Jünglingen gleich sei, im t. Huch der hygienischen 
Schriften sagt er dagegen, daß natürliche Wärme (und Fcuchtigkeitsgrad) im Laufe 
des Wachstums abnehme; demnach könnte diese sich doch nicht bei Jünglingen so 
verhalten wie hei Knaben 5 ). Au einer anderen Stelle sagt Galen, daß ein Umschwung 
zum Warmen oder Kalten leicht zu beseitigen sei, schwerer dagegen ein solcher zur 
Feuchtigkeit oder Trockenheit. Von dieser These wird an einer anderen Stelle der- 
selben Schrift da» gerade Gegenteil behauptet 4 7 ). In der Schrift über die Nahrungs- 
mittel erklärt Galen die Kamelsmilch und an einer anderen Stelle wieder die Esels- 
milch für die beste aller Milcharten 9 ). Derselbe Widerspruch zeigt sich betreffs des 
Schweinefleisches, daß einmal als eine gute Flcischsortc gelobt, ein andermal als 
grobes Fleisch getadelt wird®). Weitere Widersprüche beziehen sich auf die Ursache 
der Epilepsie, die das eine Mal mit einer schlechten Verfassung des Hirns in Zusam- 
menhang gebracht, während diese ein andermal in Abrede gestellt wird’). Ferner 
bespricht Galen die drei Bestandteile der Milch : den Wassergehalt, den Fettgehalt und 
den käsigen Bestandteil. In der Schrift „de chyroo“ 8 ) behauptet uun Galen, daß in 
der Kuhmilch die Butter überwiegt; nach einer Bemerkung dagegen in der Schrift „de 
consilio subtili“®) bildet der Käse den Hauptbestandteil der Kuhmilch. — Weiter be- 


1) „Et hoc non est dubium scicntibus veritatem: et sicut scivit scientiaro medi- 

cinc crcdidit scire alias scientias philosophicas omnes, in quibus parvus fuit 

Sed Galicni cum medica scientia sua in omnibus que loquitur extra medi- 
cinam etc 

2) Vgl. Kühnsche Ausgabe — in folgendem ganz nach der Üblichen Welse durch 
K. bezeichnet — VI, 149 u. IX, 209. Die meisten der hier angeführten Stellen konnten 
mit dem Original identifizirt werden. 

3) K. I, 594; VI, 14 ff. — Der Hinweis auf die Widersprüche schließt in der 
lateinischen Ausgabe regelmäßig entweder mit den Worten: „Debet hoc Inspici“ oder 
„inspicienda sunt illa verba“. 

4) K. X, 470 u. 508 (fapanevrixt, fti&otoQ 1 . VII cap. $ u. cap. 9). 

5) K. VI, 6S2 u, 766. 

6) K. VI, 661, 663; vgl. ferner K. 759, 761. 

7) k. vii, 201; vm, 173. 

8) ntpl ftxvfttag K. VI, 766. 

9) Es ist die Schrift de victu attenuante gemeint, die in der Kühnschen Ausgabe 
fehlt und erst 189S von Kalbfleisch im griechischen Urtext der Öffentlichkeit übergeben 
worden ist, während eine lateinische Übersetzung in der Galenausgabe von Chartier 
existirt. Vgl. ed- Kalbfleisch, Leipzig 1898, p. 36 § 117 und die deutsche Ausgabe von 
Fricbocs und Kobert, Breslau 1903, p. 36 § 117. 

— VI — 
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merkt Galen im 10. Buch »einer Schrift über die einfachen ArxneistofTe, daß die Molke 
eine reinigende und ,.»u*waschende“ Wirkung besitzt; sie spült den Leib ans, be- 
seitigt die fauligen Cberschußstoffc, und zwar tritt die Wirkung ohne Gefühl von 
Kneifen ein, im Gegenteil usw. *). Im 3. Buch über die Speisen >) will Galen dagegen 
die Abführwirkung der Molke von einer gewissen Scharfe derselben ableitcn. Weitere 
Widersprüche, an welche ML die kritische Sonde legt, betreffen Behauptungen Galens 
über Blase und Gebärmutter, Organe, die aus zwei Geweben und nach einer anderen 
Angabe aus einem Gewebe bestehen ferner über das Wesen des Fieber» 4 ), die 
Qualität des Cortex citri — sie ist nach „de cibis“ ®) warm {und scharf), nach 1. VIII 
der „einfachen Arznei Stoffe“*) fast gemäßigt, die Verästelung der Hautnerven 7 ), die 
SfiftcmischungB), die Temperatur dea Frühlings •), die Semiologie resp. Prognose des 
Pulses, dessen Ungleichmäßigkeit und Ungleichheit (inaequalitas et imparitas) bald 
keinen Schluß auf die Schwere der Affektion zulassen, bald dagegen einen schweren 
Grad der Erkrankung beweisen soll, Uber die Stadien der Epilepsie, bei der nach der 
Schrift über die Stadien der Krankheit 10 ) Initialstadium und Akme wie bei der Apo- 
plexie fast coincidiren, während nach Buch I der Abhandlung über die Krisis 1 *) die 
Epilepsie ein langes Anfangsstadium haben soll (M. entscheidet »ich natürlich für 
die erstere Ansicht), ferner über die Wirkungen des Quecksilbers ia ), des Aderlasses 1S ), 
der Urtica 14 ), die Ursache der Hemikranie * J ), die Therapie der Haemoptysis, bei der 
strenge Ruhe des Körper» geboten, anderweitig 10 ) aber auch mäßige Bewegung der 
unteren Extremitäten gestattet wird, die Qualität des l’silium i7 ), die Qualität der Milt- 
verdauung im Verhältnis zu derjenigen der Leber 18 ) usw. usw. — Den Schluß dieser 


1) K. XI, 266. 

2) K. VI, 683. 

3) k. 11, 14, 3*; m, 386. 

4) VI, 851. 

5) VI, 618. 

6 ) XII, 77. 

7) IV. 270. 

8) Diese angeblich in „de morbo et accideuti“ d. h. — de causis symptomatum 
vorhandene Stelle vermochte ich nicht zu ermitteln. 

9) XV, 83 und Chart. VI; der Hinweis auf einen Galenischen Kommentar der 
Hippokratischen Schrift n £(>2 äiQtov x. t. war von mir nicht auf seine Richtigkeit zu 
prüfen, da dieser Kommentar nur in der mir nicht zugänglichen Chartierschcn Galcn- 
ausgabe abgedruckt ist 

10) VII, 4SI. 

11) IX, 561. 

12) XI, 688; XII, 237. 

*3) X, 736. 

14) XI, 817. 

15) VIII, 206; XI, 260. 

16) V® ingenii X, 341. 

17) XI, 740; XII, 158. 

18) X, 916; III, 319. 
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Partieula bildet eine eingehende Kontroverse gegen Galens teleologischen Standpunkt 
und eine begeisterte Rechtfertigung der biblischen resp. mosaischen Kosmogonie 

Doch genug der Zitate. M. ist, soviel ergiebt sich klar, wahr- 
lich kein blinder Nachbeter des Galen. 

Mehr noch als in den Aphorismen zeigt sich die Unabhängig- 
keit von M.s medizinischem Denken und Handeln in seiner zweiten 
Schrift, die deshalb trotz ihrer Kürze vielleicht noch höher zu be- 
werten ist als die Aphorismen, nämlich in der Schrift: 

„Über die Gifte und über den Schutz gegen vergiftete 
Wunden und Schlangenbisse.“ Ihr arabischer Titel lautet nach 
Steinschneider 2 ) in hebräischer Transkription: nnriBb #0 SlttCSX 
nbttrpbs frrwbM ye (die Gifte und was vor tödlichen Mitteln schützt): 
Sie ist auf Befehl von M.s Protektor, dem Wezir Kadhi al-Fadhil 
im J. 1198 abgefaßt, der arabische Originaltext ist in zahlreichen 
Handschriften vorhanden 3 ). Eine hebräische Übersetzung stammt 
von Moses Ibn Tibbon, eine lateinische von Armengaud de 
Blaise aus Montpellier, und neusprachliche Ausgaben verdanken 
wir J. M. Rabbinowicz 4 ) und M. Steinschneider 5 ). Wenn auch 
M. einleitungsweise bescheiden versichert, er wolle mit seiner Schrift 
nicht etwas Eigentümliches bieten, so trägt jene doch durch und 
durch originelles Gepräge, den Charakter vollster Selbständig- 
keit. Sie beruht mit dem überwiegenden Teil ihrer Angaben auf 
eigenen Erfahrungen und Anschauungen des Verfassers, und wie 
sehr ihre Autorität gegolten hat, beweisen die Schriften der Chir- 

|) „Scd hic Gjdienus extra artem mcdicinc nesciens veritatem insipiens et ver« 
bosus dicit et clamat multoticns et dubius est in hoc statu novitatis mundi et inscius 
utrum sit vetus vel novus etc.“ 

2) Vgl. S. 231 Anm. 3 b). 

3) Vgl Steinschneider nach dem auf S. 231 Anm. 3 b) genannten Werke. 

4) Traite des poisons de Maimonide (XII* siede) avec une table alpha- 
betique des noms pharm aceutiques arabcs et hebreux d’apres le TraittS des synonymies 
de M. Clement-Mullet traduit par le Dr. J. M. Kabbinowicz, ancien interne des höpitaux 
de Paris, Laurent de Plnstitut et de la Faculte de m£d. (Mention honorable de la 
faculti de mR 3. nov. 1865), 1 *»™ 1865, Adrien Dclahaye, Libraire-Editeur, Place de 
l'tcole-de-Med., 70 pp. in 8°. 

5) Gifte und ihre Heilung, eine Abhandlung des Moses Maimnnidcs, auf llefehl 
des ägyptischen Wczirs (1198) verfaßt, nach einer unedirten hebräischen Übersetzung 
bearbeitet Virchows Archiv LV 11 , H. I, p. 92 — 109. 
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urgen Mondeville') und Guy de Chauliac 5 ), von welchen M.s 
toxikologische Abhandlung vielfach benutzt worden ist. 

Auch vom modernen Standpunkt betrachtet, dürfen Anlage, 
Gehalt, Form und Zweck der Schrift als streng wissenschaftlich 
gelten, trotzdem der Autor sie, wie aus der Vorrede *) zu entnehmen 
ist, eigentlich nur für Laien bestimmt hatte, denen sie eventuell den 
Arzt entbehrlich machen sollte. Indessen die Anerkennung, welche 
M.s Belehrung gerade bei maßgebenden Vertretern und Lehrern 
der wissenschaftlichen Chirurgie gefunden hat, die dabei von einem 
feinen Gefühl geleitet wurden, beweist den Wert der Schrift und 
beweist, daß — vielleicht wider M.s ursprüngliche Absicht — ein 
Produkt von streng wissenschaftlichem Charakter entstanden war. 
Für eine populäre Anweisung wäre ihre Lektüre schon der Form 
nach viel zu schwierig, ganz abgesehen davon, daß alle Vorschriften 
zu speziell und eingehend gemacht sind, um für Laien verwertbar 
zu sein; nur in der Hand eines gebildeten Arztes, der über den 
pharmazeutischen Apparat verfügte, konnte das der Fall sein. 
M.s latinobarbarischen Berufsgenossen scheint besonders die präzise 
Dosologie des Theriaks imponirt zu haben. In diesem Punkte hatten 
sich M.s Lehren autoritativen Beifalls zu erfreuen, wie die anmer- 
kungsweise hier zusammengestellten Zitate bei dem schon erwähnten 
Pariser Chirurgen beweisen 1 * 3 4 ). Hier wird, wie man sieht, expressis 

1) Vgl. S. 232 Anm. 3. 

3) Vgl. S. 232 Anm. 4. 

3) Steinschneiders Ausgabe (s. S. 238 Anm. 5) p. 69. 

4) Monderilles Chirurgie ed. Pagcl p. 303. Tract. II Doctr. II cap. 2: 

a) „prima regula generalis: sccundum Rabbi Moyscm tractatu suo de venenis 
cap. 3 generis primi: quodcscunque volumus in proposito per os dare ali* 
quam medicinam sirc simplicem sive compositum si ignoremus animal quod 
laeslt debemus inspicere ad accidcutia patientis, quod si sentit magnum 
calorem sicut accidit cis qui morsi sunt a serpente, dentur eis medicinc cum 
lacte vel aceto. si autem sentiat magnum frigus sicut accidit laeso a scor- 
pione vel a tyro, tuue exbibeatur mediciua cum vino. quodsi cum vino 
sumere non possit, accipiat cum decoctionc anisi, quia omnes sapientes 
antiqui concordantur, quod anisum in omnibus hujusmodi lacsionibus summe 
vatet“ etc. 

b) ibid. p. 304: „tvriaca magna a quarta partc drachmc usque ad dr. */a c4 
hoc secundura Rabbi Moyscm“ etc. 
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verbis Ms Schrift als Nachschlagewerk für genauere Studien em- 
pfohlen. Guy de Chauliac * 1 ) bestätigt das ausdrücklich. 

Die Wichtigkeit dieser Abhandlung von M., die literarhisto- 
rische Bedeutung, die sie unzweifelhaft besitzt, möge durch die kurze 
nachfolgende Inhaltsanalyse gerechtfertigt werden 2 3 ). 

Die Abhamlluog zerfällt in zwei Hauptabteilungen: L Von dem Biß der 
Schlangen und einiger Tiere (in 6 Kapiteln); 1L Vorbeugung gegen die 
Giftwirkung (in 4 Kapiteln). M. erörtert in AbL I das Verhalten der Gebissenen 
im allgemeinen, die einfachen und zusammengesetzten örtlichen Gegenmittel, die ein- 
fachen und zusammengesetzten innerlichen Heilmittel, die besonderen Mittel gegen den 
Biß eines bestimmten Tieres, die Arten des Bisses im allgemeinen und besonderen und 
einige Specifica (sympathetische Mittel u. A.). — Abt. II handelt von der speziellen Vor- 
beugung, von dem Verhalten der wirklich oder vermeintlich Vergifteten, von den ein- 
fachen und zusammengesetzten Mitteln für jede Art von Vergiftung, endlich von dem 
Verhalten desjenigen, dem bekannt ist, welches Gift er genommen hat. Nach der 
Version von Kabbinowicz*), die mit der von Mondeville 4 ) benutzten Vorlage 
ttbereinstimmt, teilt M. die Gifte ganz nach Galen in heiße und kalte ein, d. h. solche, 
welche Fieber und psychische ErregungsgcfÜhle und solche, welche Kälte- und Depres- 
sionsgefühle erzeugen. Bei der ersten Kategorie sind milde, beruhigende Mittel, der 
Genuß von Milch u. dcrgl. am Platze, bei den Vergiftungen der zweiten Kategorie er- 
regende Mittel, Wein, Anis u. ä. Typisch für die Wirkungen der ersten Art ist der 
Biß der Viper, für die zweite der Skorpionsbiß. — M. empfiehlt dafür zu sorgen, daß 
die Bißwunde sich nicht schließe, sondern für den Abfluß des Giftes offen bleibe. 
Der Kranke solle am Schlaf gehindert werden. Um dem Gift den Weg in die edleren 
Teile des Körpers zu versperren, solle man oberhalb der verletzten Stelle eine Ligatur 
anlegen. — Die Gegenmittel teilt M. in zwei Klassen ein: solche, die durch ihre 


c) ibid. p. 310: Dieta propria morsorum a canc rabido: secundum tarnen 
Kabbi Moysem et aliquos alios actores dieta istorutn est eadem et continua 
a prindpio usque ad finem, que cst quod istis compctunt cibaria omnia 
capitulo univcrsali dieta praeter sal, de quo modicum assumatur etc.“ 

d) ibid. p. 314: „Notandum, quod actorcs et practice medicine latius et melius 

discurrunt präsentem matcriam, sicut Aviccnna ct Kabbi Moyses 

suo de venenis etc.“ 

e) ibid. p. 474. Tract. 111 Doctr. 11 cap. 3 De cura carbunculi ct anthracis: 
„et secundum Kabbi Moysem a quarta partc unius drachme et dimidie 
ad etc.“ 

I) Tract III Doctr. I cap. 2, ColL chir. Vcnet. 1519 fol. 28b : De vulnere mor- 
sivo venenoso et non venenoso: „Si tarnen exquisite volueris istam matcriam videantur 
Rabbi Moyses et Henricus (seil, de Mondevilla), qui plenaric de omni veneno 
tractavcrunt etc." 

a) Im Wesentlichen nach Steinschneiders Ausgabe. 

3) Vgl S. 238 Anm. 4. 

4) Vgl. S. 239 Anm. 4. 
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chemische und physikalische Beschaffenheit wirken and nar bei bestimmten Vergif- 
tungen verwertbar sind, und andere, die unabhängig von ihrer chemischen und physi- 
kalischen Beschaffenheit durch eine ihnen in ihrer Totalität spezifische und eigentüm- 
liche Kraft ihre Wirkung äußern 1 ); diese letztgenannte Klasse ist gegen alle Gifte 
verwertbar. Die normalen Gaben des Gegenmittels gelten für Individuen über 20 Jahre; 
'jüngere im Alter von 10—20 Jahren erhalten die Hälfte, Kinder unter 10 Jahren */« der 
normalen Dosis. Im übrigen sind Temperament und Milieu des Individuums zu be- 
rücksichtigen, Intensität der Symptome, Klima, Jahreszeit, ln kalter Jahreszeit, in 
kalten Ländern, bei starker Ausprägung der Symptome ist die Dosis entsprechend zu ver- 
stärken. Wenn noch möglich, ist das Gift aus der Wunde sofort auszusaugen, Mund und 
Lippen des Aussaugenden sind mit Olivenöl gegen Selbstvergiftung zu schützen, wer 
an Mundgcschwilr, an kariösen Zähnen leidet, darf die Prozedur nicht vornehmen. 
Selbstverständlich muH die ausgesaugte Materie sofort ausgespieen werden. Dann sind 
Brcch- und Abführmittel zu verabreichen, Schröpfköpfe, Skarifikationen, Ätzmittel zu 
appliziren, kurzum alles zu verwenden, was irgendwie geeignet ist, das Gift zur Aus- 
scheidung zu bringen. Zur Bekämpfung der begleitenden Symptome, des Schmerzes, 
der psychischen Erregung usw. dienen innerliche und örtliche Mittel. Die Aussaugungs- 
prozedur ist um so erfolgreicher, je nüchterner der Arzt ist, wie auch das Gift eines 
nüchternen Tieres gefährlicher ist als das eines satten. Der Speichel eines jungen 
Menschen ist ebenfalls wirksamer. M. beschreibt mehrere Theriakarten, spezifische 
aus Vipernfleisch und ähnlichen Ingredienzien bestehende Gegengifte, liefert eine Be- 
schreibung der Tollwut des Hundes, ihrer Kennzeichen und Mittel gegen die Bißwir- 
kung; er rät, die Kur 40 Tage lang durchzuführen, namentlich während der ganzen 
Zeit die Wunde offen zu halten. Bemerkenswert ist M.s Angabe, daß der Genuß von 
Gehirn eines gebratenen Hundes die Intelligenz vergrößert. Man findet, sagt M., in 
den Werken der Alten die Lehre, wonach der Genuß vou Organen resp. Organteilen 
beim Menschen die Fuuktion stärkt, für welche diese Organe bestimmt sind. Sehr 
geschätzt von M. als eines der wirksamsten Gegenmittel ist der Smaragd und zwar 
auf die Autorität von Avenzoar hin. — M. gedenkt auch der nieren- und blasenreizcnden 
Wirkungen der Kanthariden, der Pilzgifte u. a. 

M.s Aphorismen und seine Schrift über die Gifte sind von den 
bisher gedruckten die beiden einzigen auf Medizin im engeren 
Sinne bezüglichen, d. h. rein pathologisch-therapeutische Themata 
behandelnden Schriften. Sie dürfen, wie gezeigt worden ist, als 
klassisch gelten. Die beiden anderen gedruckten haben mit der 
Medizin als Wissenschaft von den Krankheiten und ihrer Heilung 
unmittelbar nichts zu tun; sie sind mehr populär gehaltene Diätetiken 

l) Mit dieser geheimnisvollen und spezifischen Kraft, die in gewissem Sinne der 
quinta essentia des Aristoteles vergleichbar ist, wurde sehr viel in der alten und mittel- 
alterlichen Pharmacopoe operirt, z. T. auch noch in der neueren Zeit bei Paracelsus 
und seinen Anhängern usw. Daraus entwickelte sich die I>ehre von den Arkancn, den 
gewissen Nalutkörpem eigenen magischen Heilkräften usw. 
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und beanspruchen weder nach ihrem Umfang noch nach dem Gegen- 
stand, den sie betreffen, noch auch nach der Art der Darstellung 
irgendwelche Bedeutung. Eine von diesen beiden Abhandlungen 
ist erst vor wenigen Jahren nach einer hebräischen Handschrift des 
British Museum erschienen '). Trotz ihres Titels hat sie mit Heilungen' 
gar nichts zu tun — das „rflttlET müßte denn mit „Heilsames" 
(salubrium oder salutarium über) übersetzt werden können — , auch 
läßt sich der Verdacht eines apokryphen Machwerks nicht von der 
Hand weisen. Mit ihren knapp 19 Kleinoktavseiten und ihren P'CUn 
(Pforten, richtiger: Pförtchen) ist sie höchstens der Abklatsch 
einer Diätetik und steht im Range weit unter dem bekannten Saler- 
nitanischen Lehrgedicht. Wenn die arabischen Ärzte bekanntlich 
einen Hauptwert auf die Diätetik gelegt haben und wenn gerade 
aus der Bevorzugung dieser der arabistische Einfluß bei der latino- 
barbarischen Literatur ersichtlich wird, so folgt M. hierin nur dem 
Beispiele seiner Landsleute, ohne jedoch originelle Gesichtspunkte 
hervortreten zu lassen. Es handelt sich um äußerst knapp gehaltene 
Sätze, dogmatische Apergus ohne wissenschaftliche Begründung. 
Wie aus der Überschrift 2 ) hervorgeht, gelten sie dem Sohne, dem 
bei Befolgung der Satzungen physische und geistige Kraft für die 
Beschäftigung mit der jüdischen Wissenschaft verbürgt wird. Vor- 
schriften über Essen, Trinken, Walil der Speisen, Getränke, Ge- 
würze usw., Koitus usw. bilden den Inhalt 3 ). Es folgt ein Hinweis 
auf die andere diätetische Schrift, von der wir noch zu berichten 
haben 4 ), und daran schließen sich erst die 50 Pförtchen der eigent- 

1) nsirttr nab ttae .nmse -jbeb srn b"t Trau« neu lj'aib rwr ~co 
j-W2D«u nr:e rau nimm nirsn cs ytsib; Bistro B'B'nc n an; -t bs 

p"cb 0 "nn yttlb Sepher Kephuoth. The book of mcdicine by Maimooides 

and a letter of the physician „Ali Hajishmaeli“ from a hitherto unpublished Ms. in (he 
British Museum, edited with a comroentary by Mcnassch Grollberg, London 1900. 

2) i'in 10' Vs (sic) n; jvub is;b b"t Trans neu trän nie -rtt einen nbx 
nnina ptosb ptns anc iozs pitn'» ns. 

3) Schloß dieses Kapitels: seini nansnn nt; li'smi sr.'ttnr ne ms'B nt 
wnsro 'ei p*coe. 

4) Er lautet: PKtman nansn ttip:n Tto -pn •pu'-o noe i:i;n -anen -rast 
c'sjen ep*,t tt-np s;tte cnso ciren nt b: bs -jb r'cio '::n* rcen ne; 
eist b;b ntcbp bsi benr m» b; cr's psan cipss. 
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liehen Abhandlung (p. 1 1 —23 der Großbergschen Ausgabe). Manche 
sind so klein, daß sie nur als Überschriften gelten können. Es ist 
die reine Ironie, wenn sie in der Abschrift als B'pW bezeichnet 
werden. Vielleicht hat der Inhalt dem Abschreiber imponirt, der 
in seiner Verehrung des Urhebers diesem das Kompliment schuldig 
zu sein glaubte. Die Mahnung, nicht jedermann den Inhalt zugäng- 
lich zu machen, läßt tief blicken; sie ist echt mittelalterlich. An 
dem Schluß 1 ) erkennt man, daß das Ganze mehr theologisirende 
rabbinische Tendenz verfolgt und auf größeren wissenschaftlichen 
Wert kaum Anspruch erhebt 

Länger bekannt und gedruckt ist die andere hygienisch-diätetische 
Schrift M.s, nämlich der in hebräischen und lateinischen Übersetzungen 
edirte „Tractatus de regimine sanitatis“ 2 ) für den ägyptischen 
Sultan el Malik el-Afdhal, Sohn des Salah ed-Din (arab. Titel in 
hebt Transkription: nnsbtt l’ain 'El, hebräisch übersetzt um 1244 
von Moses Ibn Tibbon u. d. T.: mst'nan njrwo itssb 3 ), auch in 
deutscher, freilich, wie Steinschneider nachgewiesen hat. sehr in- 
korrekter Übertragung von Winternitz 4 )- Diese kleine Abhand- 
lung ist in 4 Abschnitte geteilt. Kap. I enthält eine kurze allgemeine 
Hygiene, Kap. 2 kurze Vorschriften für Kranke, wenn ein approbirter 
Heilkünstler nicht sogleich zur Hand ist, Kap. 3 diätetische An- 
weisungen an den Adressaten, Kap. 4 Anweisungen für Kranke und 
Gesunde aller Art, gleichviel an welchem Orte und in welcher Zeit 
sie sich befinden. Durch Steinschneider 5 ) wissen wir, daß der 
lateinischen Ausgabe Venet. 1514 als Tractatus V noch ein Kapitel 


1) Er batet: -jbs n'nr mss -lnstn bs Vnoai -|pen rro — o'xann -rrn 
■ycidb siam pcni aiars -ntt ■pb'» nsttb s'o'm oisnttn ■ormi n'sbsn 'sba 
vrwo bn innbtt b? upm rtbsmi ■pan' nstus ms nVistsni ten na mabrw 
-|b:i nen -:b in sw 'stt ■>« -jztnb nyjnsi i-nbirti rrraa mb rar o'rnpn 
'ist b"t o'sa'-.n biun csnnb nistisn ■n»tB a^aan labtsi i"jsti -jb“ss bttn n-uys. 

2 ) lat. Ausgg. »ach Wilstenfeld p. itou. Choulant p. 378: Florent. s. a.; Venet. 1514, 
1321 fol. ; Aug. Vindelic. 1518, 4; Lugd. 1535. 

3) Ausgaben vgl. bei Steinschneider; die von Jacob Saphir ha-Levi, Jerusalem 
18S5 in t6° (35 pp.) veranstaltete Ncuausgabe, auf der Kgl. Bibliothek zu Berlin sub 
Je 1571 vorhanden, habe ich ihr den vorliegenden Zweck benutzt. 

4) Diätetisches Sendschreiben des Maimonides an den Sultan Saladin usw. Wien 1 843. 

5) Hebr. Oberectzg. § 482 p. 773. 
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angehängt ist mit der Überschrift: „de causis accidentium ap- 
parentium domino et magnifico soldano et de temporibus 
apparitionis eorum", und daß es sich hierbei um eine be- 
sondere kleine Schrift handelt, welche mit dem diätetischen 
Sendschreiben nicht unmittelbar zusammenhängt, sondern unabhängig 
von dieser von M. verfaßt ist. Somit lägen also 5 medizinische 
Schriften M.s gedruckt vor. Das „Sendschreiben" ist eine briefliche 
Beratung des oben genannten Sohnes Saladins, der seit 1 198 Regent 
war und an mit Melancholie verknüpften Verstopfungszuständen litt. 
Wir werden M. nicht zu nahe treten und seine ärztliche Bedeutung 
nicht beeinträchtigen, wenn wir selbst vom Zeitgeiste M.s aus dieser 
Schrift einen höheren wissenschaftlichen Wert absprechen, trotzdem 
sie in verhältnismäßig zahlreichen Ausgaben gedruckt vorliegt. Von 
den Latinobarbaren wird sie unseres Wissens nicht genannt. 

Hier ist der Ort, kurz noch eines Dokumentes zu gedenken, 
das als „Gebet des M." bereits mehrere Male in deutscher Über- 
setzung veröffentlicht worden ist, ohne daß es je bisher gelungen 
wäre, das Original zu diesem vermeintlichen Gebet zu ermitteln. 
Welche Bewandtnis es mit diesem an sich schönen und ganz im 
M.schen Geist gehaltenen Literaturprodukt hat, muß weiteren For- 
schungen Vorbehalten bleiben '). 

Zu erwähnen sind nun noch die ungedruckten medizinischen 
Schrifteben M.s. Auch von diesen werden einige beiGuydeChau- 
liac 9 ) genannt. Wegen ihrer Wichtigkeit mögen anmerkungsweise 
die betreffenden Zitate im Wortlaute zusammengestellt werden, woraus 
der Leser selbst ein ungefähres Bild gewinnen kann von einigen der 
Lehren und Anschauungen M.s, denen seitens der späteren Autoren 
maßgebende Bedeutung beigelegt worden ist 9 ) (vgl. noch S. 240 


1) Vgl. Peter Toe plitz, Das Gebet eines jüdischen Arztes , Israelit. Familien- 
blatf, Hamburg, V Nr. 36 vom 4 Febr. ic,02, wo die weiteren Quellen angegeben sind. 

2) Vgl. S. 232 Anm. 4. 

3) a) Tract. II Doctr. I cap. 1. De apostematibus, pustuli» et exituris a notifica- 
tione incipiendo universaliter (Ausgabe 1519 fol. ilA 9 p. I Z. it v. u ): „Massa autem 
Rabbi Moyse in 4° expositionis secundo epidimiarum allegatur". 

b) vgl S. 240 Anm. 1. 

c) Tract. III Doctr. II cap. 2 de vulneribus ocnlorum (ibid. foL 33B Sp. 1 Z. 18 v. u.): 
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Anm. i). Außer den bereits gewürdigten befindet sich darunter 
vor allem M.s Kommentar zu der Hippokratischen Schrift 
über die Aphorismen 1 ), fernereine Abhandlung über die Hämor- 
rhoiden, eine solche über das Asthma und schließlich auch eine 
über den Koitus *). Alle anderen, unter M.s Kamen gehenden 
Produkte sind unecht. 

„Non obstantc quod rabbi moyses quasi deridendo Galenum dicit quod fuit de 
mirabälibus ipsius : partes enim spcrmaticc in pueris quotidie regenerantur ut videtis." 

d) Tract. IV Doctr. II cap. 7 (fol. 40B Sp. 1 Z. 21 v. u.): de ulccribux et cancrosi- 
tatibus, vesicis ruptis et elcvatione uvce oculorum. „Post munditicetur ulcus cum hoc 
quod lavat quasi abstcrgit saniem, velut distillatio syrupi rose, summe enim laudatur 
a rabbi moyse 22 . partc libri sui“ (seil, aphorism). 

e) Tract IV Doctr. II cap. 5 (fol. 42b Sp. 2 Z. 13 v. u.): Signa et judida ulcenim 
emorroydarum: „Et cum hoc magister anioldus et rabbi moyses multa et diffusa 
dixerunt de ipsis: sufficit quantum est de praesenti scire quod secundum rabbi 
14 sunt cibi a quibus debent caveri patientes emorrydes videlicet acetum fabe lentes 
grysse caules rubei dactyli pisces gross i etc." 

f) ibid. fol. 43A Sp. 2 Z. 22 ▼. o.: „Rabbi Moyses dictat butyrum coctum et 
despumatum ductum ad solem in mortario de plumbo quousque nigrescat, ct est valde 
mirabile ut dicit in sedatione doloris et vocat hoc succum plumbi". 

g) Tract. VI Doctr. II cap. 2 de universali decorationc (fol, 57B Sp. I Z. 19 v. u.): 
„Rabbi Moyses nec in suis aphorismis acceptat“ (nämlich eine von Galen u. Aven- 
zoar herrühremie Kur des Tränenträufelns). 

h) Tract. VII Doctr. I cap. x de flebotomia etc. (fol. 69B Sp. 2 Z. 12 v. o.): „Et 
secundum ipsummet Galenum ut assumitur per Rabbi in principio ad Glauconem 
quod insueti flebotomari non sustinent flebotomiam neque etc." 

i) Tract VII Doctr. 1 cap. 3 de cautetiis et formis eorum (fol. 73A Sp. 2 Z. 22 
v. u.): „Et cum hoc (cautcrium) rcliquias predictarum evacuationum corrigit et emendat 
maxi me in egritudinibus fortibus et malignis in quibus solum ficri consucvit, ut Rabbi 
in sexto cpydimiarum allegavit" 

1) Die Vorrede des Maimonides zu seinem Kommentar Über die Aphorismen des 
Hippokrate* ist zum größten Teil im arabischen Original, vollständig in zwei hebräi- 
schen Übersetzungen nebst einer deutschen Übersetzung von M. Steinschneider in 
Z. d. D. M. G. Bd. 48, 1894, p. 218 — 234 veröffentlicht. Wie aus voriger Anmerkung 
(a, g und i) zu ersehen ist, wird von Guy de Chauliac neben dem Kommentar über 
die Aphorismen noch ein solcher zu der Hippokratischen Schrift über die Volkskrank- 
heiten erwähnt. Vielleicht liegt hier ein Intum vor. Er wird sonst nirgends dtirt 

2) Für die Bibliographie der uugedruckten Schriften M.s muß auf Steinschneider, 
Arab. Ut. d. Juden p. 213 verwiesen werden. 
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Nachtrag. 

Im Selbstverläge des Autors, Herrn Rabbiners Dr. H, Kroner, 
Oberdorf, Bopfingen, erschien Anfang 1907 ein kostbarer literarischer 
Beitrag zur Maimonides-Literatur u. d. T.: 

rsa «cm ■'im bs mso bioen xnf b? ins bstian •natto 10 
•>ai» iioba ins iisb nswan = , xir' b"2"t pa^a 1 p nca trän am 
saisc i*si pira *>"a ,i“a naan t"a ■>iaa poba insi pSra '"a t's 
(■'an viaba) in '“an o^isb >“a wi 

Hebr. bezw. hebr. transkribirter Text 28 Seiten; deutscher Text 
1 16 Seiten. 

Es handelt sich also, wie dieser Titel lehrt, um die erstmalige 
Druckausgabe der beiden handschriftlichen Traktate von Maimonides 
über den Koitus. Zugleich mit deutscher Einleitung, Übersetzung 
und erklärenden Zusätzen. Abhandlung 1 erörtert in 19 Kapiteln 
Wesen und Natur (Physiologie) des Beischlafes, seinen Nutzen und 
Schaden, die Notwendigkeit für einzelne Individuen, sich seiner zu 
enthalten, die stimulirenden Mittel (Aphrodisiaca), die Mittel zur 
Parfümirung des Mundgeruchs, zur Vergrößerung des membrum 
virile, der Brüste, zur Kräftigung der Erektion, zum Wachstum der 
Schamhaare, zur Verdeckung der Defloration usw. Die zweite kür- 
zere Abhandlung ist ähnlichen Inhalts. Nach Steinschneider (.Jeschu- 
run“ hrsg. v. J. Kobak, V, Fürth 186466 S. 185) ist eine Abhandlung 
dem Sultan-Herrscher von Hamat, Neffen Saladins, gewidmet, der seit 
November 1 186 regierte und 1 191 verstarb. Näheres muß in der 
Originalausgabe gelesen werden, die vom literarischen Standpunkte 
aus eine überaus wertvolle Bereicherung unserer Kenntnisse über 
die medizinische Schriftstellertätigkeit von Maimonides bildet. 


Im allgemeinen wird durch das Studium von M.s medizinischen 
Werken, soweit sie zugänglich sind, das Urteil bestätigt, zu welchem 
seine rabbinischen und philosophischen Arbeiten berechtigen. M. 
war auch in der Medizin ein fleißiger, fruchtbarer Schriftsteller, ein 
gründlicher Kenner der Literatur und besonders des mittelalterlichen 
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Abgotts Galen, aus dem er unter Umgehung seiner Landsleute als 
aus der Quelle par excellence unmittelbar zu schöpfen suchte, da- 
bei ein originaler, selbständiger Denker, der zwar im ganzen 
auf dem Boden der Überlieferung fußt, ihr aber nicht sklavisch sich 
unterwirft, sondern beflissen ist, sie mit verständiger Kritik zu prüfen, 
mit den Ergebnissen eigenen Denkens und eigener Erfahrung zu 
versöhnen, Widersprüche und Zweifelhaftes schonungslos, aber nicht 
ohne Pietät aufzudecken und soweit als möglich zu erklären oder 
zu bekämpfen. M. ist Galenist — hierin ganz ein Kind seiner Zeit; 
von irgendwelcher grundsätzlichen Verleugnung Galenischer Autorität 
ist auch bei M. nicht die Rede; aber im einzelnen macht er ihr 
wesentliche und, wie wir gesehen haben, nicht unberechtigte Oppo- 
sition; besonders erkennt er sie nur für die Medizin im engeren 
Sinne d. h. für den größeren Teil des Tatsachenmaterials an, während 
er die philosophischen Deduktionen Galens als unhaltbar, wertlos, 
keinesfalls als maßgebend ansieht 

Diese Kleinarbeit der Kritik gegen den mittelalterlichen Heros 
ist es vor allem, die M.s schriftstellerischen Leistungen unter den- 
jenigen der arabischen Medizin eine mehr als gewöhnliche Stellung 
für alle Zeiten sichert. 
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Bachhandlang Gustav Fock, G. m. b. H., Leipzig. 

In an irrem Kommission» - Verlag wird erscheinen: 

Grundriss der Gesamtwissenschaft des Judentums. 

Gesellschaft zur Förderung* Jer Wissenschaft de t Judentum». 

Der .GnwJrlss der Qeramtwtter riech aft der Judentums' Ist dam bettlmml. tu Urne 
wlimtha/lllch begründeten, ater zugleich nlksthmltch gehaltenen Werken einem wetteren 
Userkreh einen Vollhtgrljf ron dem augenblicklichen Stande aller derjenigen wissenschaftlichem 
Disziplinen zu geben, die sich mit der Religion, der OesehJchte. der Literatur, der hetttgem Sprache, 
der Philosophie, dem Kultus des Israelitischen Stammes- and Glaubensbekenntnisses befassen. 
Br satt auf diese Welse der gebildeten Welt ein cmtref indes and eoUsUndiges BUd des Jaden 
turne In Vergangenheit and Oegeawart, In seinem Wesen and seinen Zielen Soests In seinem 
Stande Innerhalb der menschlichen Knltar and Oelstnentwlcklang geben. Dia bedeutendstem 
indischen Gelehrten, soweit solche am deutscher Bildung berrargegangen sind, haben Ihre Teil- 
nahme an diesem Werke internet. Dessen erster Band Ist bereits erschienen and wtl f toten, 
das Ganse bis mm Ende des Jahns 1910 mm Abschied m bringen. Vorgesehen sind X Wirke, 
tfdhr 44 bis 06 Bünde umfassen werden; Jeder Band soll twlschen 30 und 40 Bogen 
Die Ist dieser Sammlung erscheinenden, nachstehend angejahrten Bände sind einzeln 
■ - I wir auch Subskription ibettr Hang en auf die ganse Sammlung entgegen: 

A. Sprachwissenschaft. 

I. Hebmischt Sprachlehre. Prof. Dr. M. L. Margotls, I. Z. Berlin. 

3. Aramäische Sprachlehre, Professor Dr. S. Londoner. Strassbarg L B. 

X Oenchlchte dThebrOlsehen Sprachwissenschaft, Prof. Dr. Bacher, Bi 

B. Geschichtliche und lilerargeschlchtllchi Fächer. 

I. Biblische Zelt. 
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I. Allgemeine Einleitung Im die Bibel, Prof. Dr. Blau, j 
X Sittliche Archäologie. Dr. P. Sieger, Homburg . 

X Geschichte des Jüdischen Volkes bis tum babylonischen Exil, Robb. Dr. Jacob. Dortmund. 


4. Jüdisch •hellenistische Literatur (ebuchl. Apokryphen 
Dfm L. Cohn Breslau. 

5. Qtschichte der Bibelexegese , Robb. Dr. Eppensleln, Brienen. 

II. Talmudische Zelt. 

t. Einleitung in den Talmud, Dozent Dr. Baneth, Berlin. 

2. Talmudische Archäologie. Dr. $. Krause. Budapest. _ 

J. Geschichte des Jüdischen Volkes vom babylonischen Exil Mi um Abschluss dm Talmud, 
Rabb. Dr. Vogelstein, Königsberg LPr. 

4. Geschichte der talmudlschen Literatur : a) Geschichte der Haloeka, Prof. Dr. Schwan, 
Wien; b) Geschichte der Haggada, Rabb. Dr. Bloch, Posen. 

III. Nachtalmudlsche Zelt. 

1. Geschichte dm Jüdischen Volkes rom Abschluss des Talmuds Mi xmr Anfklärungsxtlt. 
Dozent Dr. Brann. Breslau. 

2. Neueste Zelt, Professor Dr. Phtllppson, Berlin. 

X Wirtschaftsgeschichte der Juden ln Mittelalter n. Neuutt, Prtvatdos. Dr. O.Caro, Zürich. 
4. Geschichte der Literatur: a) der rabblnlsehen, Prof. Dr. Glniberg, New- York: bl der 
re/iglousphilosapklschen, Dr. J. Gott mann, Breslau; c) allgemeine Jüdische Literatur- 
geschickte, Dr. O. Karpeles (in Verbindung mit anderen). 

IV. Geschichtliche Hilfswissenschaften, 

t. Geographie rom Palästina, Rabb. Dr. Krengel , Bdhm.Lclpa. 

X Chronologie. Dr. M. Granwald. Wien. 

3. Quellenkunde ur Jüdischen Geschichte, Bibliothekar Dr. 

4. tplgraphlk und Numismatik, Dozent Dr. Chayes, Hörens 

C. Systematische Fächer. 

/. Systematische Theologie. Dr. K. Kotter, President of the Hehrem Union College. ClneinnatL 
X Apologetik, Rabb. Dr. Güdtmann, Wien. 

X Ethik und Reltglonspttlosophle. Üehelmrut Prof. Dr. H. Cohen. Marburg. 

4. Zeremonlatgesetz des Judentums, Kirchenrat Dr. Kroner, Stuttgart. 

X Religlonsgesch/chte , Rabb. Dr. Bäck, Oppeln. 

6. Geschichte der Jüdischen Sekten, Dr. Poinanskt, Warschau. 

7. Vergleichende Religionswissenschaft : a) Judentum und Chrtstentmm (Verf. i 
stimmt); bi Judentum und Islam, Professor Dr. Goldziher, Budapest. 

D. Praktische Fächer» 

I. Praktische Theologie, Rabb. Dr. Vogelstein, Stettin. 

X HomiteVk, Prediger Dr. Moritz Lev in, Berlin. 

X Pädagogik. Rabb. Dr. Huchjdd. Düsseldorf. 

4. Geschichte des Synagogenkultas. Dozent ur. J. Etbogen, Berlin. 

E. Mosaisches and talmadisches Recht» 

Dr. JL W. Rapaport, Stryf. 

Leipzig. Buchhandlung Gustaf Fock. 0 . «. b. H. 
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